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îegenheiî nützen, seinen Kindern das in ihrem Land ge,

bräuliche Maaß und Gewicht verschiedener Dinge, mit
ihren Abtheilungen, das gangbare Geld» den laufenden

Preis verschiedener Bedürfnisse u. d. g. m wirklichen Bei»

spielen bekannt zu machen, und in dieser, so wie in al-

Zen Uebungen, auf das praktische und brauchbare, nach

der Verschiedenheit des Standes und des wahrscheinlichen

künstigen Berufs stiner Kinder, sehen, um nicht etwa dem

Baurenjungen mit Kauf und Wechsàchnmigen u. s. w.
aufzuhalten. Es wäre in manchem Betracht freilich gut
und nothwendig, daß ein jedes Land für sich besonders

emgenchletele Schulbücher hatte: denn das wir uns mit
fremden behelfen müssen, dieses stzt desto mehr Schwie,
rigkeiten, je weniger unsere gewöhnliche Landschulmeisier

im Stand sind, den Leisten anders zu schneiden, als er

ihnen in die Hände gegeben wird.

P — n.

Pfropfen der Reben.

Ein vortrcsticher Landpfarrer bei Worms, erzält die

Frau ta Noch ein ihrer Monalschrift 10 Heft, speißte

mit uns zu Mittage. Der ledhaste und angebaute Geist

des Mannes, welcher bei dem Fortgange des Gespräches

immer kennbarer wurde, vcranlassete die Frage, wie er

seine Erholungsstunde» auf dem einsamen Dorfe zubrächte,

^ wo er so lange als Kaplan gestanden habe? Er antwor»

tete, basier vieles gelesen, besonders wäre er auf alle Ver,
» suche zur Verbesserung der Landwirthschaft aufmerksam

gewesen damit er feinen Pfarrkindern auch darin nützen

könnte, und da er einst etwas von dem Pfropfen der Re»

» ben gefunden, hätte er darüber nachgedacht, und Versuche

t gemacht'
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gemacht, welche so gut gerathen seyen, daß er ietzo den

Nutzen und die Leichtigkeit dieser Verbesserung alien Wein,
gärtnern empfehlen könne, indem dadurch in Zukunft nicht

mir die Mühe des Ausreutens alter Weinstöcke erspart,

fondern da man auf ihre Wurzeln pfropfte, vier Jahre
des Ertrags gewonnen würden, weil die Pfropfreben im

zweiten Jahre Trauben brächten, da bei den ausgerenketen

sechs Jahre erfodert würden. — Die gcpfrosten Reben

reiften auch vierzehn Tage früher als die gewönlich erzo,

genen, und würden in kalt liegenden Gegenden große

Dienste thun, so wie auch schlechte Traubenstöcke auf diese

Art gebessert werden könnten; und die Arbeit an sich sey

so leicht, daß ein Knabe von acht Jahren, welchen er

es gelehrt, in einem Tage hundert Stücke pfropfte. Er
gieng denn niit in unsern Garten, und "zeigte auch mei-

nen zwei jüngern Söhnen die ganze Behandlung, wobei

er die Geschichte ganz erzälte, und. die Dörfer beiBingen
nannte, welche schon viele Morgen mit dem besten Erfolge

gepfropft hätten. Der Mann wurde mir heilig: — ich

betrachtete ihn mit Verehrung, nicht nur wegen der Ver-
besserung eines Nahrungs.und Handelszweiges seines

Vaterlandes, sondern auch, weil er meinen Söhnen zeigte,

wie der rechtschaffene Mann selbst seine Nebenstunden zum

Guten und Nützlichen verwende.

Von der Blindheit, oder dem Ersticken der
Fensterscheiben.

Wenn das Fensterglaß blind wird, so ist weder schkech»

teS Glas, noch die Sonne, noch die freie Luft, Schuld

daran; sondern salzigte Theile, oder säure Dünste, welche

besonders in einem bewohnten aber eingeschlossenen Luft,
räume entstehen, und sich an die Scheiben hängen, wozu

öfters


	Propfen der Reben

